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Zurück zur Zigarrenkiste .
Die reaktionäre Wahlparole zum Volksentscheid .

Die Terrorparole der Stimmenthaltung beim

Volksentscheid kommt ihren Urhebern wahrscheinlich sehr originell
und genial vor . Sie beabsichtigen dadurch , daß sie ihre Anhänger
ousfordern . der Wahl sernzubleiben , jeden , der das Abstimmuno - ' okal

betritt , als . Dieb und Räuber " zu kennzeichnen oder , wie das offen
ausgesprochen ist , ihn . als Sozialdemokraten und Kommunisten zu
brandmarken " .

Nun ist dieses Verfahren zwar heute belanglos , denn es gibt in

Deutschland nicht mehr jene Zustände , wie sie einst zur Zeit der

Herrschosk der Nationalliberalen und konservativen

vorhanden waren . Die ungeheure Beteiligung an der Einzeichnung

zum Volksbegehren hat gezeigt , daß die Furcht vor der Schreckens -

Herrschaft konservativer und nationolliberaler Unternehmer in er »

heblichem Maße geschwunden ist . Das ist ein Zeichen von der völli -

gen Umstellung im politischen Denken des Volkes . Die

Republik hat auch hier eine sehr erfreuliche Erpiehungsarbeit

vollbracht , und die Sozialdemokratische Partei kann stolz darauf

sein , daß sie das

Selbstbewußtsein der arbeitenden Mafien

ebenso gestärkt hat wie chr politisches Verantwortungsgefühl .
Nichtsdestoweniger bleibt die Parole der Stimmenthaltung

ein nichtsnutziger Versuch , die Oeffentlichkeit der

Wahl wieder einzuführen , wie sie früher in ganz Deutschland gang
und gäbe war und den konservativen und liberalen Scharsmachern

ihre Lorherrschaft sichert «. Nicht nur in Preußen mit seinem

öffenllichen Dreiklafienwahlsystem , sondern auch im Reich mit seiner

Stimmzettelwohl war die Oeffentlichkeit der Stimmabgabe die Regel ,

solange nicht dergestempelteUmschlag und die Wahlzelle

eingeführt waren . Die Akten des Reichstags über die Wahlproteste

enthalten so viele Einzelheiten schamloser Gewalcherrschaft , daß es

wert wäre , aus diesem Schatze einiges wieder auszugraben zur Be -

leuchtung der voltsparteilichen und deutschnationalen Abstimmungs -

Parolen von heute .
Das alte Reichstogswahlgesetz enthielt zwar die Vorschrift , daß

die Abstimmung durch Stimmzettel erfolge , aber die Lieferung
der Stimmzettel war jeder Partei überlasten , so daß

schon durch die Größe und die Papierstärke des Zettel » die

einzelne Partei gekennzeichnet

war . Die Wahlvorsteher in kleinen Orten , besonders auf dem Lande ,

pflegten denn auch von der Kenntnis , die ihnen der Anblick des

Stimmzettels verschaffte , nachträglich entsprechenden Gebrauch zu

machen , ganz abgesehen davon , daß auch die Beobachter der

Konservativen und Nationalliberalen schon an der

Färbung und am Format des abgegebenen Zettels beim Wähler

feststellen konnten , welcher Partei er seine Stimme gegeben habe .

Gegen den Unfug , der mit dieser sogenannten . geheimen

Wahl " , die in Wirklichkeit eine öffentliche war , ge-

trieben wurde , hat die sozialdemokratische Vertretung im alten Reichs .

tag immer wieder angekämpft . Lange Zeit vergeblich . So lag schon

1877 «in Antrag unseres alten Wilhelm Liebknecht dem

Reichstag vor , der
da » Wahlgeheimnis sichern

wollte , 1878 folgt « ein gleicher Antrag Blos - Most und so fast jede »

Jahr ein neuer . Meist blieben die Anträge ganz liegen , ohne er -

örtert zu werden . Später gelang e » zwar , sie gelegentlich zur Be -

sprechung zu bringen , aber sie wurden von der konservativ »

nationalliberalen Mehrheit des Reichstags regelmäßig
abgelehnt . Während des Sozialistengfetzes wurden

sogar sozialdemokratische Stimmzettel , die nur den Namen des

Kandidaten enthielten , als . verbotene sozialistische Schriften "
konfisziert

und das gefügige Reichsgericht erklärt « diese Konfiskation auf Grund

des Sozialistengesetzes für zu Recht bestehend . Erst ein Beschluß des

Reichstags , dem der Bundesrat im Jahre 1884 zustimmte , nahm die

Stimmzettel von der Liste . sozialdemokratischer Schriften " aus .

Das Wahlgeheimnis war in keiner Weife gesichert , solange die

Stimmzettel zwar zusammengefaltet , aber ohne Umschlag abgegeben

werden mußten . Um ober auch den letzten Rest von Wahlge »

h e i m n i s zu beseitigen , verfielen die junkerlichen Wahlvorsteher

aus immer neue Tricks . Da nicht eine bestimmte Wahlurne

vorgeschrieben war . so stand es in ihrem Belieben , welches Gefäß

sie zu diesem Zwecke benutzen wollten .

Zigarrenkisten und Suppenterrinen

waren die besiebtesten . In sie konnten die abgegebenen Stimmzettel

schön sorgsam d e r R e i h « n a ch gelegt oder ausgeschichtet werden .

so daß man am Schluß des Wahlakts auf Grund der Reihenfolge

der Abstimmenden genau feststellen konnte , ob der einzelne oppositio -

nell oder für die herrschende konservative Partei gestimmt hatte .

Die Wirkung auf die abhängigen Wähler besonders auf dem Land -

und in Kleinstädten kann man sich denken !

Mehrfach hat der Reichstag in den neunziger Jahren , nachdem

sich der konservative Terror auch gegen die Liberalen und das Jen -

trum richtet «, in Entschließungen die Regierung oufgesordert . das

Wahlgeheimnis zu sichern . Endlich entschloß sich diese dazu , vor der

Dahl von 1908 die �

Einführung der amtlichen Wahlumschläge und der Wahlzellen

anzuordnen . Die Ankündigung dieser Erweiterung des Wahlregle .

Ilmt » durch den Reichskanzler Bülow erregte jedoch den heftigster .

Zorn aller Reaktionäre . Die parteiamtliche konservative Korrespon -

denz äußerte sich darüber im Jahre 1903 :

„ Die . Wahrung des Wahlgeheimnisses " durch amtliche Um-

schlüge und Dunkelkammern ist bisher von der Rechten immer nur
von der humoristischen Seite betrachtet worden . Man wird zu -
geben müfien , daß die Gewährung dieses überflüssigen
Verlangens gerade im jetzigen Augenblick der Komik nicht
entbehrt . "

Und die . Kreuzzeitung " , die auch heute wieder an der Spitze der

Wahlterroristen marschiert , erklärte das Vorgehen des Reichskanzlers

für sehr „ bedauerlich " , während der „ Reichsbote " verlangt «.
daß , wenn schon eine Aenderung des Wahlgesetzes in

Betracht käme , zunächst das

wahlalter vom 25. auf das 30 . Lebensjahr hinausgesetzt

werden müßte . Die Konservativen erfanden für die Jsolierungszelle
das schöne Wort vom . W a h l k l o s e t t " und bezeichneten den

ganzen Aenderungsentwurf als das „Klosettgesetz " .
Die Wut der Konservativen und Nationalliberalen über die

größere Sicherung des Wahlgeheimnistes war begreiflich . Denn
als sich erst die Wähler daran gewöhnt hatten , daß sie wirklich
unbeobachtet ihre Stimme abgeben konnten , und besonders als
in einer späteren Verfügung auch

die Suppenterrinenwirtschaft abgeschafft

und einheitliche Wahlurnen von bestimmter Größe vorge -
schrieben waren , ging der Einfluß der Reaktionäre dauernd zurück .

Um so lebhafter Nammerten sie sich dann an das preußische
Dreiklassenwahlsystem , das Ideal aller derer , die die breiten
Massen des Volkes von der Mitbestimmung im Staat ausschalten
wollen , chier konnte der Terror sich noch frei entfalten . Die ver -
schwindend geringe Beteiligung der Wähler an den preußischen
Wahlen sicherte den Konservativen ihre absolute Vorherrschaft . Des -

wegen hielten die Zunker auch bis zur Revolution an diesem privi -
leglum - wahlsystem fest und keine vaterländische Erwägung , die ihnen
Bcthmann nahelegte , konnte sie oeranlassen , ihren Standpunkt zu
ändern . Der I n t r i g a n t L o e b e l l , der als Minister des Innern
den Ministerpräsidenten Bethmann zu vertreten hatte , spielte ihnen
dabei in die Hände . Jetzt möchten sie das

demokratische Stimmrecht in der Republik

aushöhlen durch ihre Enthaltungsparole beim Volksentscheid . Sie

möchten wieder einmal ihre alte Herrschast aufleben lassen und dort ,
wo ihr wirtschaftlicher Einfluß stark genug ist , die abhängigen Wähler
einschüchtern und vom Stimmrecht verdrängen . Würden die Wähler
darauf hineinfallen , so werden sie später erklären daß das Fern -
bleiben großer Wählermassen Zustimmung zum Fürstenraub am
Volke bedeute . Sie werden sich aber täuschen . Die Wähler von
1926 sind nicht mehr die von 1900t Krieg , Revolution und republi -
konische Erfahrung haben das alte Untertanenb ' dwubt -
sein beseitigt . Nur Feiglinge bleiben zu hauset Die anderen
ober gehen am Sonntag zur Abstimmung und sorgen dafür , daß
auch die Schwankenden und Unentschlossenen mit -

kommen , um ihre Stimmen abzugeben für die entschädigungslose
Enteignung der Fürsten . Die Abstimmung ist geheim , trotz aller

Machinationen der Reaktionäre . Deshalb :

Das Kreuz in üen Ia - Kreis !

Neuer putsch in Portugal .
General Gomez de Costa setzt Major Cabccadas ab . .

Portugal hotte schon lange keinen Putsch gehabt . Der letzte war
nämlich vor knapp drei Wochen erfolgt . Aber der Leiter der neuen
Regierung , Major C a b e c a d a s, ist gestern durch die in Lifiabon
einrückenden Truppen des Generals Gomez de Costa gezwungen
worden , abzutreten . Der General erklärt seine Bewegung für . rein
republikanisch " . Das hatte auch sein Vorgänger ' behauptet — und
das wird wohl auch fein Nachfolger tun . In Wirklichkeit handelt
es sich um die Rivalität zwischen militari st ischen Cliquen ,
die mit Republik nichts zu schaffen haben .

Reaktionäre Moral .

wenn dich die Fürsten ausplündern , so tun sie es

nur um der Gerechtigkeit willen —

— und läßt du dir das nicht gefallen , so bist du ein
Räuber und ein Dieb .

Deutsche denker über öie Fürsten .
Ten Intellektuellen ins Stammbuch .

I Von Max Adler - Wien .

Es wird für immer ein Brandmal ärgster Schande für
große Teile der Intellektuellen bleiben , daß sie sich in

den historischen Tagen des Volksentscheids , da die Geschichte
das deutsche Volk dazu berief , sein Befreiungswerk um einen

entscheidenden Schritt weiterzuführen , sich von der Sache des
Volkes getrennt und sich zu den traurigsten Fürstenknechten
gemacht haben . Und dieses klägliche Schauspiel ist um so
jammervoller und empörender , als es gerade diejenigen
Schichten sind , deren Mund fortwährend von dem Bekenntnis

zum Deutschtum , zur deutschen Volkssache und zum d e u t -

scheu Idealismus überfließt . Aber niemals ist es deut -

licher geworden als in diesen Tagen , daß dieses Prunken mit

nationalen Ideen und Gefühlen nichts anderes als ein

Phrasenschwall ist , der eine im Grunde volksfeindliche junker -
liche herrschsüchtige Stellungnahme verhüllen soll , die auch
nicht im geringsten vom Atem deutscher Kultur und deutscher
Geistesart angehaucht ist. Das zeigt sich schon in der völligen
Unkenntnis der eigenen deutschen Geistesgeschichte , die ihnen
sonst die Schamesröte ins Gesiast treiben müßte über den

Verrat , den ihr verächtliches Eintreten für die Fürsten , d. h.

für die historischen MißHändler ihres eigenen Volkes bedeutet .
Wer nicht nur mit Deutschtum und deutscher Kultur bloß

prahlt , um seine eigene Unkultur zu decken , sondern di ? mühe -
und opfervolle Entwicklung ihrer Geschichte kennt , det müßte
wissen , daß die glanzvolle klassische Zeit der Dichter und

Denker , der Sturm und Drang der Freiheitskriege , das mutige
und unerschrockene Eintreten der alten deutschen Burschen -
schaft für Freiheit und Gleichheit in der vormärzlichen Zeit
und die großen Freiheitsstürme des Jahres 1848 , — kurz ,
daß alle geistige und politische Vorwärtsentwicklung sich stets
nur g eg e n den brutalen Widerstand und gegen die rück -

sichtsloseste Verfolgung seitens der deutschen Fürsten
hat durchsetzen können .

Noch das Mindeste , was diese Fürsten dem idealen
Streben und hohen Flug des deutschen Geistes antun konnten ,
war ihre völlige Gleichgültigkeit und Verständnislosigkeit für
seine Werke . Bekannt ist die Klage Schillers , in der er die

ganze innere Beziehungslosigkeit des „ großen " Hohenzollcrn
Friedrich II . zum klassischen deutschen Zeitalter darlegte . Und

so wie Schiller haben auch die anderen großen geistigen
Führer dieser Zeit über ihre Fürsten geurteilt . Wollen wir

einige dieser Stimmen der Vergangenheit wieder zu Gehör
bringen : vielleicht sind sie geeignet , auch heute noch manche
bessere Erkenntnis in gedankenlosen und von Phrasenschwall
umnebelten Gehirnen hervorzurufen .

So schrieb Immanuel Kant , dem „sein " König Friedrich
Wilhelm III . den Mund verbieten wollte , in seiner Pädagogik :
„ Die Fürsten betrachten ihre Untertanen nur wie I n st r u -

mente zu ihren Absichten _ _ _ _Sieht hiy und wieder

doch noch mancher Große sein Volk gleichsam nur für einen
Teil des Naturreiches an und richtet also auch nur - darauf sivn
Augenmerk , daß es fortgepflanzt werde . Höchstens verlangt
man dann auch Geschicklichkeit , aber bloß , um die Untertanen
dann noch besser für seine Absichten gebrauchen zu können . "
Und an einer anderen Stelle spricht er von der Verantwor -

tungslosigkeit der Fürsten in einem Staate nach ihrem Sinne ,
d. h. ohne Verfassung , wo das Regieren und Kriegführcn „ die
unbedenklichste Sache von der Welt ist , weil das Oberhaupt
nicht Staatsgenosse , sondern Staatseigentümer Ist , an seinen
Tafeln , Jagden , Lustschlössern , H o f f e st e n u.

dgl . durch den Krieg nicht das mindeste ein -
b ü h dieieu also wie eine Art Lustpartie aus unbedeut . ' vden
Ursachen beschließen und der Anständigkeit wegen dem

dazu allezeit bereiten diplomatischen Korps die Rechifertigung
desselben gleichgültig überlassen kann . "

In der tiefbewegten Zeit der deutschen Freiheitskriege ,
als das deutsche Volt sich in den Kampf gegen Nqpoleon
stürzte , nicht , um die Landesväter zu befreien ,
sondern nach dem Sturz der Fremdherrschaft bei sich die

eigene Verfassungsfreiheit aufzurichten , welche die Fürsten
ihnen feierlich versprochen hatten , um dann nach dem Siege
ihr Wort schmählich zu brechen , — damals schrieb Johann
Gottlieb Fichte in ahnender Voraussicht dieses treulosen
Wortbruchs der Fürsten die folgenden Worte : „ Wenn wir
nicht im Auge behielten , was Deutschland zu werden hat , so
läge an sich nicht so viel daran , ob ein französischer Marschall
wie Bernadotte , an dem wenigstens früher begeisternde Bilder
der Freiheit vorübergezogen sind oder ein deutscher
aufgeblasener Edelmann ohne Sitten und mit
Roheit und frechem Uebermut über einen Teil von Deutsch -
land gebiete . " Was aber Deutschland werden soll , das sagt
Fichte im selben Zusammenhange , nämlich „ ein wahrhaftes
Reich des Rechtes , wie es noch nie in der Welt erschienen ist ,
gegründet auf Gleichheit alles dessen , was
Menschenantlitz trägt . " So hatte also Fichte , der
mit Recht als einer der gewaltigsten Vertünder deutschen
Wesens verehrt wird , doch so wenig für die deutschen Fürsten
übrig , daß ihm sogar die französische Fremdherrschaft ersvrieß -
licher schien , weil sie doch die Herrschaft von Menschen war , die

durch die französische Revolution hindurchgegangen waren
und aus ihr den Sinn für Freiheit und Volksrecht in sich
bewahrt hatten , als die Herrschaft der angestammten Fürsten ,
die in ihrer Gesamtheit eine gänzstch von dem Gluthauch der
Revolution unberührte und unberührbare Menschengattung
darstellten . Und ganz im selben Sinne spricht Fichte mitten
in der nationalen Begeisterung des Jahres 1813 in seiner



berühmten Rede „ lieber den wahrhaften Krieg " in den Tonen
des tiefften Mißtrauens gegen die deutschen Fürsten . Cr

preist sie , wenn sie wirklich ihre Völker im Namen der Freiheit
aufrufen : aber er ermahnt zugleich die Völker , selbst die Sache
der Freiheit in ihre eigene Hand zu nehmen und , wenn die

Fürsten ihr Gerede von der Begründung der Freiheit und
des Rechtes ihrer Bürger nicht Ernst meinen sollten , es doch
für Ernst zu nehmen und zu machen , daß es Ernst wird . "
Und er fährt fort : „ Wenn sich nun hinterher doch zeigte , daß
es nicht Ernst gewesen wäre , wenn nach Errettung im Kampfe
abermals die Selbständigkeit der Nation dem Vorteile der

Herrscherfamilie aufgeopfert würde , wenn sich zeigte , daß
der Herrscher zwar wollte , daß für seine Herrschaft das edelste
Blut seines Volkes Msse , er dagegen für die Selbständigkeit
desselben seine Herrschaft nicht wagen wolle : so könnte
unter einem solchen der Vernünftige nicht
bleiben . " Was aber soll man von der Vernunft und Sitt -
lichkeit jener traurigen , sich als echte Deutsche brüstenden Ge -
sollen sagen , die durchaus unter solche Fürsten zurückwollen ,
denen Fichte in seiner Rede den Stempel des Verrates

undderVerworfenheitim vorhinein aufprägte , wenn
sie ihr feierliches Freiheitsversprechen brechen würden . Wie
prophetisch die Worte Fichtes waren , haben die Jahrzehnte
nach dem Freiheitskrieg nur zu schrecklich erwiesen , welche den
deutschen Völkern statt der ersehnten Freiheit das auf das
Zarentum sich stützende Gewaltregiment der heiligen Allianz
gebracht hat .

Und hören wir schließlich aus dem „ Kurzen Katechismus
für deutsche Soldaten von Ernst Moritz Arndt noch die
folgende eindrucksvolle Stelle : „ Wenn ein Fürst anders tut ,

. als wofür ihn Gott eingesetzt hat , und nicht fürstlich regiert
nach dem Ebenbilde Gottes , so muß der Soldat und Christ
Gott mehr gehorchen , als dem Menschen . Denn , wenn ein
Fürst seinen Soldaten beföhle , Gewalt zu üben gegen die
Unschuld und das Recht : wenn er sie gebrauchte , das Glück und
die Freiheit ihrer Mitbürger zu zerstören : w�nn er sie den
Feinden des Vaterlandes zu Hilfe schickte : wenn er durch sie
seine eigenen Landsleute plündern , verheeren , bekämpfen
hieße , müßten sie nimmer gehorchen , was wider das Gebot
Gottes und das ebenso heilige Gebot streitet , das Gott in
unser Gewissen gepflanzt hat . Denn auch ein König und
Fürst darf nimmer tun noch befehlen , was in aller Ewigkeit
unrecht bleibt . " Wenn Arndt derart von Schandtaten und
Treulosigkeiten der Fürsten spricht , die sie unwürdig ihres
Amtes machen , so hat er damit nicht etwa eine ganz allgemeine
tnoralische Predigt halten wollen , sondern als politischer Füh »
rer . der er war , und aus unmittelhar politischen Zwecken , für die
er den Katechismus geschrieben hat , nur eine Aufzählung der
wirklichen Schandtaten der deutschen Fürsten gegeben , gegen die
er die moralische Entrüstung und politische Abwehr hervor »
rufen wollte . Man denke nur an den Menschenhandel beut »
scher Landesfürsten , die ihre Landeskinder als Soldaten nach
Amerika verkauften , an den nationalen Verrat der Rhein -
bundfürsten , die ihre Untertanen mit Napoleon gegen ihre
deutschen Brüder zu kämpfen zwangen . Und noch ist un »
vergessen jenes fluchwürdige Wort des größenwahnsinnigen
letzten deutschen Kaisers , der seinen Soldaten sagte , daß sie
bedenkenlos auf Vater und Mutter schießen müßten , wenn er
es befehle .

Noch viele andere scharfe Worte des Zornes und der
Entrüstung über die Unwürdigkeit der deutschen Fürsten , und

gerade in großer Zeit , ließen sich häufen , wenn der Raum es

gestattete auch die Stimmen der großen preußischen Wieder -

oufbaucr des Staates , eines Freiherrn v. Stein , eines

Wilhelm v. Humboldt , eines Gneist und Schorn -
Horst anzuführen . Aber es genügt dieser Hinweis um zu
zeigen , daß es der ganzen Nichtigkeit und Erbärmlichkeit einer

Gesinnung bedarf , die von der geschichtlichen Not des eigenen
- Voltes nichts weiß um für die Interesien der Fürsten einzu -
treten . Und nur so ist das sonst unbegreifliche Schauspiel zu
erklären , wenn es Gebildete gibt , die sich nicht mit der sittlichen
Kraft eines Kant und mit der nationalen Vegeisterung eines

öis zur letzten Minute .
Von Ruth von Büren - Braunschweig .

Also tatsächlich , man sollt ' s nicht für möglich halten ! Nur noch
zwei Tage bis zur wichtigsten Entscheidung , und doch lausen noch
dutzendweise die ahnungslosen Engel herum , die sich weder über den
Zeitpunkt noch über die eigene Einstellung im klaren sind . Dabei
sind doch die Zeitungen voll davon , aber es gibt eben Menschen , für
die existieren nur der Courths - Mahlersch « Roman , die Familiennach .
richten und dann noch , was an Mord und Totschlag unter „ Ber -
mischtes " steht . Dann ist aber auch Schluß .

Diese Waisenknaben gilt es in letzter Stunde zu gewinnen , und
sie finden sich durchaus nicht nur im weiblichen Geschlecht , für das die
Etaatsbürgerpflichten noch etwas verhälMismätzig Neues sind . Daß
die Leser dieser Zeitung alles wissen , was sie am kommenden Sonn -
tag tun werden , darüber besteht natürlich nicht der geringste Zweifel .
Aber Frau Nottebohm z. B. Ich habe sie gern ! Sie ist eine
bildsauber « Frau und , obgleich ich ihr Heim »och nie betrat —
wir treffen uns gelegentlich am dritten Orte — , so lege ich doch
meine Hände dafür ins Feuer , daß auch dort alle » blitzt und blinkt :
auch kocht sie sicher oortresflich , und ich wette , im Einmachen kommt
ihr so leicht kein « zuvor . Damit glaubt sie aber ihren Pslichtenkreis
erfüllt , und sie läßt im übrigen den lieben Gott einen guten Mann
sein . Letzten Sonnabend sprach ich sie. Sie meinte , der morgige
Sonntag sei schon der wichtig « Tag . und ob man wohl hingehen
sollte . Es gälte doch eigentlich nicht für anständig , und wer sonst
rechts wählte , könnte sich doch da eigentlich nicht gut sehen lasten .
Ich fragte sie, ob sie mit Begeisterung Steuern zahlt «, woraus sie
mich nicht gerade sehr geiswoll ansah und nicht wußte , worauf ich
hinaus wollt «. „ Frau Nottebohm . " sagte ich. „ woher , ineinen Sie .
sollen die Milliordenwerte kommen , um die e » sich hier handelt : da

müssen doch die Steuern ganz erheblich erhöht werden . " Da hatte
sie aber doch mal in ihr Leib - und Magenblatt geschaut und wußte
inich triumphierend zu belehren , daß überhaupt nur 9 Pfennig « pro
Jahr auf den Kopf der Bevölkerung kämen . Ich dachte : „ Das Papier
ist geduldig " , laut sagte ich das aber nicht , denn Frau Nottebohm
weiß , daß ich selber für Zeitungen schreibe , wenn auch nicht für
solch «, die sie liest . „ So schnell kann ich das nicht ohne Rechen -

fchieber nachrechnen : ober nehmen wir mal an , es stimmt « wirklich ,

haben sie schon einmal gehört , daß die Säuglinge Steuern bezahlen ?

Selbstverständlich ist hier jedes Kind , jede Ehefrau mitgerechnet , für
die teine Eteuerpflicht besteht : es ist aber auch weiter die große

Schar der Arbeitslosen und ihre Familien mitgerechnet , die keine

Steuern bezahlen , sowie diejenigen , deren Einkomnien unter der

Steuergrenze bleibt . Für den verhältnismäßig kleinen Teil des

deutschen Volkes , der also noch übrig bleibt , vervielfachen sich diese
9 Pfennig noch ganz gehörig ! Ihr Mann hat ein ganz hübsches

Einkommen , nicht wahr , Frau Nottebohm ? "
Die Angeredete machte große Augen , faßte sich aber und warf

ein , daß man doch niemanden sein Eigentum wegnehmen dürste .

„Richtig , Frau Nottebohm , verständigen wir uns nur über den Be -

griff „ Eigentum " . Ich oerstehe darunter dasjenige , was einer durch

redliche Arbeit erworben hat und da », was er von seinen Vonahren ,
d>« es aus gleich « Weise erwarben , ererbte , nach Abzug einer reich -

s

Fichte cn den Dienst der großen Volkssache stellen . Wer wirklich
den Geist der großen Deutschen in sich lebendig fühlt , der wird

am Tage des Volksentscheides wahr machen , was Schillers
Jdealgestalt eines Marquis Posa verkündet : „ Ich kann

nicht Fürstendiener sein ! "

Nach Marx - Külz .
Er hofft auf den Reichstag .

Der Reichsminister des Innern , Dr . Külz , gewährte einem

Vertreter de » MTB . ein « Unterredung über feine Stellungnahme zu
dem Volksentscheid über die entschädigungslose Enteignung der

Fürstenhäuser , in der er unter anderem folgende Fragen beantwortete :

Frage : Halten Sie ein « gesetzliche Regelung der Ausein -

anderfetzung zwischen den Ländern und den ehemaligen Fürsten -

Häusern durch Bolksentscheidsgesetz oder durch ein vom

Reichstag beschlossenes Gesetz für notwendig ?
Antwort : In den meisten deutschen Ländern ist «in « be¬

friedigende Auseinandersetzung bereits erfolgt , nur in Preußen ,

in Gotha und zum Teil in Mecklenburg - Strelitz steht

eine solche noch aus . Im Hinblick auf diese noch ausstehenden Fälle

hat sich allerdings die Schaffung reichsgesetzlicher

Grundlagen als «in « unbedingte Notwendigkeit

erwiesen . Das von der Reichsregierung zu diesen Zweck einge -

brachte Gesetz ist vom Reichsrat mit großer Mehrheit be -

reits angenommen worden : e» ist auch von der preußischen

Regierung , in der bekanntlich die Sozialdemokratie stark ver -

treten ist , gut geheißen worden , und die Reichsregierung wird , wie

sie wiederholt erklärt hat , aus Annahme dieses Gesetzes

auch im Reichstag dringen . Wenn also der Volksentscheid

negativ ausfällt , ist ein « gesetzliche Regelung durch

den Reichstag zu erwarten . Zu einem Volksentscheid ,

sei es durch Neuwahlen , fei es durch Abstimmung über

ein Gesetz , sollte man nach meiner Auffassung nur schreiten , wenn

sich die Unmöglichkeit ergibt , im Reichstag als der gesetzlichen

Volksvertretung zum Ziele zu kommen , um dem Volke so lange als

Volksvertretung , zum Ziele zu kommen , um dem Volke so lange als

ersparen , die gerade mit einem solchen Volksentscheid verbunden sind .

Frage : Worin bestehen Ihre hauptsächlichsten Bedenken

gegen die entschädigungslose Enteignung ?

A n tw o r t : Die entschädigungslose Enteignung , wie sie der

Volksentscheid erstrebt , geht weiter als das , was die Machthaber
der Revolution und die Reichsregierung vor Erlaß der Verfastung

als zulässig erklärt haben . Es ist wiederholt auch von sozialdemo -

kratischer und demokratischer Seite aus in der Revolutionszeit mit

allem Nachdruck betont worden , daß eine Konfiskation des Der -

mögens der Fürsten unzulässig sei .

Nachdem wir aber seit acht Iahren die Revolution hinter uns

haben , und nachdem inzwischen in den meisten Staaten die Aus -

einandersetzung mit den Fürsten durch die Volksvertretungen ge¬

regelt ist , geht e» nicht an , sich zu einer Maßnohme zu entschließen ,
die ihrem Charakter noch revolutionär ist , gerade weil ich sesi aus
dem Boden der demokratischen Republik stehe , bedauere ich diesen

Volksentscheid aufrichtig , denn ich wünsche , daß der heutige Staat

nicht nur machtpolitisch befestigt dasteht , sondern daß er mora -

tische Eroberungen bei allen denen macht , die ihm innerlich

noch fernstehen . Mit derartigen Maßnahmen erreicht man da »

Gegenteil von moralischen Eroberungen . Ich halte die unterschied »-
los ausgesprochene entschädigungslos « Enteignung aber auch für
eine grobe Ungerechtigkeit au » Gründen , die in der Oeffent -

lichkeit meines Distens noch nicht dargelegt worden sind . Manch «

Fürsten haben aus den Steuern ihres Landes Zivillisten be -

kommen und haben dadurch die Möglichkeit gehabt , ihren Besitz

zu vergrößern , andere Fürsten aber haben für K u n st
und Wissenschaft , für Kultur und Wohlfahrt » -

z w eck e mehr Mittel aufgewendet , als ihnen au » der Zioilliste zu -
floß und selbst aus ihrer Prioatschatulle zur Bestreitung der nor -
malen Staatsaufgaben ganz erhebliche Zuschüsse gegeben . Wenn
man dies würdigt , so ist es mit den Grundsätzen der Gerechtigkeit
unvereinbar , alle Für st « n ohne Entschädigung zu enteignen .

lichen Erbschaftssteuer . Sie hatten z. D. auf diese West « bis zum
Kriege ein Hübsches , kleines Vermögen : wo ist es heute ? Mein Gegen -
über gab mir zu , daß es durch die Inflationszeit und die Mark -
stcbilisierung zu nichts zusammengeschmol,zen sei .

„ Na , sehen Sie , da brauchen Sie ja nicht mehr zu fürchten , daß
man nach der Fürstenenteigung auch zu der ihrigen schreiten würde ,
da man damit bereits vorangegangen ist , nicht ohne Verschulden jener
Fürsten , die Sie so liebevoll schonen möchten , obgleich noch keiner
von ihnen verhungert oder durch Selbstmord endigte , wie zahllose
enteignete Rentner . Aber vergessen wir das sogenannte Eigentum
der Fürsten nicht . Erwarben die e» euch so, wie Sie und Ihr « Vor -

fahren , oder war ' s nicht bestenfalls so wie Schiller sagt :

„ Der König sperrt die Brücken und die Straßen
Und spricht , der Zehnte ist mein . "

Dos heißt , er ließ sie natürlich sperren , saß aber selber zu
Hause und lebt « sich «inen guten Tag . Er hatte aber noch ander «
Erwerbsmöglichkeiten , z. B. machte er au » Staatsgut durch einen

einzigen Federstrich Krongut oder er führte Kriege zur Mehrung
feiner Macht , wofür die lieben Landeskinder ihr Blut oergießen
durften .

„ Wenn die Köyige um Länder spielen , so sind die Untertanen die

Rechenpfennig « , womit sie zahlen . "
So ähnlich drückt « das Friedrich der Große einmal au ». Nicht

wahr , Frau Nottebohm , sowas nennen wir doch nicht „ehrlich er¬
worbenes Eigentum " . Und warum sollen die Fürsten nicht gerade
so gut arbeiten wie Ihr Mann oder wie ich, wo sie doch 1918 sehr
froh waren , daß sie mit heiler Haut davon kamen und zum Teil

sogar mit Wonne aus alle ihre Vorrechte formell verzichteten . "
Nun war sie tatsächlich überzeugt , und versicherte , sie würde

ganz bestimmt mit „ Ja " stimmen und ihr Mann würde es auch tun ,
und was die Müllern und die Gebensleben dazu sagen würden , das
sei ihr nun auch ganz egal . Ich sagte , ob sie denn nicht vielleicht die
Müllern und die Gebensleben auch überzeugen könnt «, denn beim

Volksbegehren seien 12 Millionen Stimmen abgegeben worden , und

jetzt brauchte «« deren 2v Millionen . Da wurde sie wieder ganz
zaghaft und meinte , daß 8 Millionen doch ein « ganz « Moste Menschen
seien !

Recht hat sie, aber ich mein « , daß wenn jeder von den 12 Mil >
lionen nur noch Einen an die Urne bringt , der nicht dazu ge¬
hörte , so wär ' s geschafft . Also nutzt die wenigen Tag « , denn es
laufen noch viele Herr und Frau Rottebohms herum , und wenn sie
sagt , sie geht hin und stimmt mit „ Ja " und ihr Mann auch , dann
darfst du dich nicht etwa zur Ruhe setzen und denken , deine Arbeit
sei getan , denn erstens , weißt du nicht , ob sie ' s auch tut und zweitens ,
wer sagt dir denn , ob Freund Hinz und Freund Kunz schon ihre
Rottebohms gefunden und überzeugt haben ? Als ich meine Unter -
redung mit Frau Nottebohm hotte , da saß ich eigentlich auf Kohlen ,
denn zu Haus « stand ein großer Korb voll Wäsche , die geflickt werden
mußt « , aber ich sagte mir , ach wo » , die Arbeit läuft dir nicht weg . aber
Frau Nottebohm und ihre wichtige Stimm « läuft dir weg . Und
wenn bestimmt da » Essen inzwischen angebrannt wäre , ich hätte es
diesmal ruhig geschehen losten . Bis zum 29. Juni heißt es mehr
denn je : „ Erst der Staat , dann die Familie " . Nutzi die kurze
Spanne Zeit , die uns noch bleibt bis zur letzten Minut « !

Herr Külz spielt mit Begriffen , wenn er den Volksentscheid
einen „ revolutionären " Akt nennt und wenn er im Zusammen -
hang mit ihm von Putsch und Umsturz redet . Der Volks -

entscheid ist das gerade Gegenteil von Putsch und Umsturz ,
er ist ein streng verfassungsmäßiger Akt . Daß dieser
verfassungsmäßige Akt eine Auswirkung der Revolution von

1918 , also in diesem Sinn auch „ revolutionär " ist , kann gern

zugestanden werden . Herr Külz täuscht sich aber auch , wenn

er glaubt , durch solche Klugrednerei aus die Massen des Volkes

auch nur den geringsten Eindruck machen zu können . Die

Bewegung für den Volksentscheid ist eine Rebellion

gegen jahrhundertelang ertragenes Unrecht , sie kommt aus

dem tiefsten Voltsempfinden . Ueber erklügeUe
Argumente geht sie hinweg .

Gegen Sie Zentrumsparole !
Tie Kölner katholischen Gesellen für Volksentscheid .

Köln , den 18. Juni . ( Eigener Drahtbericht . ) In Köln fand am

Donnerstag abend eine sehr stark besucht « Versammlung des

„ Katholischen Gesellenvereins " statt , in der ein Re -

dakteur des Kölner Zentrumsblattes die Parole der Zentrumsleitung

und die Hallung der Bischöfe verteidigen sollte . Der Redner konnte

mit seinen Ausführungen nicht beginnen , weil die Versammlung ihn

nicht sprechen ließ . Als der Redner versucht «, der Versammlung klar

zu machen , daß er schon deshalb sprechen müsse , um die Gefahren , die

bei der Annahm « des Volksentscheides drohen , aufzuzeigen — wobei

er auf einen Rücktritt Hindenburgs und des Reichs -

t a n z l e r s abzielte — , scholl e » ihm entgegen :

„ Dann mögen sie gehen , wir hallen weder Hindenbnrg noch

Marx ! "

Anhänger der Porole der Zentrumspartei kamen nicht zu Wort : alle

Redner forderten nachdrücklichst Unterstützung des Enteignungs -

antrages .

Gleichzeitig fand am Donnerstagabend eine große Versammlung

der Kölner städtischen Arbeiter statt , in der «in christ -

licher Arbeitersekretär «benfall » unter tosendem Beifall

erklärte , die christliche Arbeiterschaft Kölns

kehre sich nicht an die Meinung der Lischöse und der Zentrums -

partrUeiwng .

sondern sie wird am Sonntag mithelfen , den Fürsten wieder abzu -

nehmen , was ihnen von rechtswegen nicht gehört .

Aus christlichen Gewerkschaftskreisen in Köln erfahren wir , daß

infolg « der Haltung der Zentrumspartei eine Reihe lang -

jähriger Funktionäre und Vertrauensleute der

Parteileitung ihr « Posten zur Verfügung ge -

st e l l t und zur „ Ehristlich - Sozialen Reichspartei "

st et 1 1 und zur „ C h r ist l i ch e n Sozialen Reichspartei "

überg « treten sind .

Auch aus den Londorten des Kölner Bezirks kommen

täglich Nachrichten , die von Opposition im Zentrumslager berichten .

Selbst der katholische Klerus steht nicht uneingeschränkt aus dem

Loden der Leschlüste der Zentrumsparteileituog .

wie das Verhalten vieler Geistlicher anläßlich der Verlesung des

bischöflichen Hirtenbriefe » zeigt . In einer Anzahl von Orten , die

wir hier aus bestimmten Gründen Nicht Nennen wollen , haben am

Sonntag , so wird uns berichtet , katholische Geistliche , die

den Hirtenbrief von der Kanzel zu verlesen hatten , sich plötzlich
krank gemeldet oder sie ließen sich in letzter Stunde beurlauben .

Unter der katholischen Landbevölkerung ist die Propaganda für den

Volksentscheid in deq letzten Togen besonders stark angewachsen . Das

Flugblatt de » R e i ch so u s s ch usse » der katholischen

Jugend , das die Katholiken auffordert , mit Ja zu stimmen , wird

in den rheinischen Landorten in größter Auflage oerteilt , so daß man

den Eindruck gewinnen muß . daß hier ein « zielbewußt arbeitende

große Organisation auf der katholischen Seit « am Werk ist , die mit

Entschiedenheit aus den Sieg des Volksentscheides hinarbeitet .

vas Drama einer gemütlichen Rebellion .

Da , war ein merkwürdiger Abend , gestern . Im Theat - er
am Bülowplatz fand die Uraufführung der Komödie „ D e

dütfche Michel " von Fritz Stavenhagen zum Ge -

dächtnis des in jungen Jahren verstorbenen Hamburger Dichters
statt . Da » Drama behandelt in der blühenden Gegenständlichkeit des

Naturalisten die Rebellion mecklenburgischer Bauern gegen die An -
maßung , Brutalität und Begehrlichkeit fürstlicher Feudalherren .
Also ein Stoff , der in diesen Kampslagen des Volksentscheids mehr
als aktuell ist . Mit bewunderungswürdiger Beherrschung der
Bühnenmittel »st die erste Hälfte des Schauspiels gestaltet . Der junge
Gros tritt die Gutsherrschost mit einem lärmenden Fest für seine
Kumpane und seine Bauern an . Do » ist die stärkst « Szene de -
„Dülschen Michel " . Au » dem Fest wird ein wüstes Gelage : Wort «
hin , Worte her . Der Gegensatz zwischen Herren und Knechten flammt
auf . An der Halsstarrigkeit und am Herrscherwillen des Grafen
scheitert jede Verständigung . Der unterirdisch schwelende Haß der be -
leidigten Bauern wächst zu heller Empörung . Hier hat Stavenhagen
großes Theater geschaffen , bei dem das Herz ausgeht , voller Span -
nung und mit «rlebnishaster Kraft revolutionärer Geladenheit . Aber
die flammende Rebellion geht aus wie das Hornberger Schießen .
Das Drama löst nicht den Konflikt , es gibt teine Sieger und Be >
siegte , es gibt nur «in alberne » Schelmenspiel . Der Graf
stellt sich tot , läßt einen Wandermusikanten an seiner Statt mit
gräflichen Ehren begraben und sagt In einem schnell aufgeschlagenen
Kasperletheater den Bauern die Wahrheit , worauf sie scheinbar be -
friedigt von dannen ziehen .

Der Regisseur ErwinKalfer fand sich mit seiner schwierigen
Aufgabe prächtig ob. Es gab bunt « Bilder voll blutvoller Leben -
digkeit und wohlabgestimmte Schauspielerleistungen . E r n st
Körchow spielt « den leichtsinnigen herrschsüchtigen Grafen mit
der Kunst , die wir bei ihm stets in solchen Rollen schätzen gelernt
haben . Leo R e u ß ragt « als alter bedächtiger , Baader und
Werner Hollmann als pfiffige Lateien des Grafen hervor .
In einer kleinen Episode bewunderten wir wieder Armin
Schweitzer , dem man endlich größer « Ausgaben zuteilen sollte .
Der Beifall war außerordentlich stark . Der Regisieur Kaiser konnte
sich mehrfach an der Rampe zeigen . Ernst Degner .

Muastai >»stellung Itenkölln . Die neue OuSftellung der VolkStiimliiden
Kunstschau wurde beute in den Räumen de » VarenhauseS H. Joseph u. Co.
�Berliner Straß «) eröffnet . Der Eintritt ist s r e i.

Sledlung »wrube ««rt >. Die SiedlungSgeseMtast Breslau schreibt sür
die Bebauung des Gelände « vor der Siedlung Pöpelwitz einen Wettbewerb
mit sirist bi « zum I. August au «. An Preisen sind ausgeietzt : Ein 1. Preis
von 5000 M. ; ein 2. Preis von 4000 M. und ein 3. Preis von 3000 M.
Außerdem sollen acht weitere Vorentwürse zum Preilc von je lOOO M. an¬
gekauft werden .

. 0». mim. » Die staatliche Schauspielschule Meperhold in Mos -
kau hat von der Sowjetregieirmg de » Charakter einer Hochschule und die
Berechtigunp erhalten , den Schülern nach ersolgreicher AbgangSprüsung da »
Doktordtplom zu verleihen .

3o den Räumen der . werfsreunde " . P- tSdamer Straße 104. werden vom
ul . viS 30. Juui Werte von Ottilie Kollwitz , Peter Paul KoblhaaS , Joim
Hampp und Ursula Tehmel gezeigt . Seöjsuet werktäglich ooa S br�Z lH�,



Hegen neuen Zollwucher !
Eingabe der Gewerkschafte « .

' Die fünf Spitzenorganisationen der Gewertschaften , der A l l g e'

meine Deutsche Gewerkschostsbund , der AfA -

Bund , der Allgemeine Deutsche Beamten b und .
der Deutsche Gewerkschaftsbund und der G e w « r k -

fchaftsring der Arbeiter - , Ange st eilten - undBe -

omtenverbände haben am 18. Juni an die Reichsregierung
und den Reichstag die nachfolgend « Eingabe über die Verlange -

rung der Zollermäßigungen gerichtet :

. Nach dem § 6 des Gesetzes über Zolländerungen vom

17. August 1925 find für die wichtigsten Lebensmittel ermäßigte

Zollsätze bis zum 31. Juli d. I . vorgesehen . Nach Ablauf dieser Frist

sollen gemäß dem Gesetz die weit höheren autonomen Zollsätze in

Kraft treten , soweit nicht durch Handelsverträge geringere Sätze

für einzelne Positionen vereinbart worden sind .
Der § 6 des Gesetzes hatte den Zweck , die volle Auswirkung

der Zölle auf die Preisgestaltung nur allmählich und m einer wirt -

fchafilich günstigeren Zeit herbeizuführen .

Diese wirtschaftlich günstigere Loge ist aber zurzeit angesichts
der seit mehr als einem halben Jahr vorhandenen Wirtschaftskrise

nicht gegeben . Die Zahl der erwerbslosen Hauptunterstützung » -

empfängcr hat sich seit der Zeit , wo das Zollgesetz beschlossen wurde ,

fast verzehnfacht , die Zahl der Kurzarbeiter veroiersacht . Infolge -

dessen ist die Kaufkraft der besitzlosen Verbraucher -

massen dermaßen geschwächt , daß die höheren Zölle «ine

für die ärmste Bevölkerung weitere Belastung darstellen

würden , die m der Tat unerrräglich wäre .

Es kommt hinzu , daß gerade in den Sommermonaten der Vieh -

auftrieb nachläßt , daß ferner jenes die Preis « günstig beeinflussend «

Kontingent zollfreien Gefrierfleisches bereits fast völlig aufgezehrt
worden ist . Aus diesen beiden Tatsachen ergibt sich ohnehin die

Gefahr einer preissteigernden Wirkung . Auch die Getreidepreise

pflegen um diese Jahreszeit merklich in die Höhe zu gehen .

Schon jetzt haben Preiserhöhungen landwirtschaftlicher Pro -

dukte allgemein eingesetzt , während die Jndustriestosfpreise ständig

sinken , diese gegensätzliche Bewegung ist bereits soweit gediehen , daß

die Meßzahlen des Statistischen Reichsamte » für die Großhandels -

preise die Schließung der . . Preisschere " anzeigen . v
Das Gesetz über Zolländerungen galt übrigens nur als vor -

läufige Regelung und weite Kreise des deutschen Volkes waren der

Annahme , daß im Wege des Abschlusses von Handels .

vertrügen eine spürbare Herabsetzung der Lebens »

mittelzölle alsbald erfolgen werde . Das ist bisher nicht ge -

schchen .
Alle diese Tatsachen , in deren Vordergrund die Rot de » arbeiten -

den Volke » steht , veranlassen die unterzeichneten Spitzenverbände ,

an die Reichsregierung und den Reichstag das dringliche Er -

suchen zu richten , die bis zum 31. Juli 1926 gesetzlich festgelegten

Zollcrmäßigungen mindestens für weitere vier Mo -

nat « in Gültigkeit zu lassen . "

Das »Surgfrieüensministerium " gescheitert .
Briand hat den Plan aufgegeben .

pari » . IS . Juni . ( Eigener vrahlbericht . ) Der gestrige dritte

Tag der Ministertrise hat mit einem negativen Ergebnis
für Briand geendet . Sämtliche Besprechungen , die er mit

politischen Persönlichkeiten Im Lause de » gestrigen Tage » gehabt hat .

haben ihn von der Unmöglichkeit überzeugt , seinen zuerst ge -

faßten Plan der Bildung eine » Ministerium » der . Nationalen Ein¬

heit " durchzuführen . Briand hat einsehen müssen , daß die besonders

von reaktionären Blättern lancierte Möglichkeit eines Ministeriums
der . Nationalen Einheit " in Wirklichkeit ein stark recht » gerichtete »
Ministerium bedeuten würde . Angesicht » der sosortigen Absage
der Soziallsten und der im Lause de » gestrigen Tage , erfolgten

Ablehnung Herriol » hat Briand diesen Plan aufgeben

müssen .
Der . Suotidien " bemerkt heute früh , Briand habe selbst von

vornherein nicht an da » Gelingen diese » Experiment » geglaubt und

erklärt mit Recht , daß im Falle der Verwirklichung dieser Kombi -

nation starke Meinungsverschiedenheiten über die Finanzpolitik und

über die auswärtige Politik die Folge sein müssen . Auch Briand hat
Journalisten gegenüber im Lause de » gestrigen Tage » mitgeteilt , daß
sein Plan de « Ministerium » der . Rationalen Einheit " ausge -

geben sei und er sich darauf beschränken werde , ein Ministerium
. breite st er politischer Soazeutratlon " zusammenzu¬
stellen . Von diesem Augenblick ob werfen sich für Briand neue

Schwierigkeiten in der Personensrage auf .

Herriot lehnt de « Eintritt ab .

Pari » . 18. Juni . ( WTB . ) Heute vormittag fand unter dem

Vorsitz d« » Kammerpräsidenten Herrigt eine Dorstandssttzung der
Radikalen Partei statt , nach deren Beendigung erklärt wurde .
Herriot werde sich zum Ministerpräsidenten begeben , um das An -

gebot , in das Kabinett einzutreten , abzulehnen . Eine Erklä -

rung der Radikalen Partei soll hierüber veröffentlicht werden .
Briand hat heute vormittag zehn Uhr sein « Besprechung wieder

aufgenommen . Er empfing zuerst Poineart .

Der verfaffungskampf in Polen .
Mofcicki droht mit dem Rücktritt .

Warschau . 17. Juni . ( TU. ) Wie in Regierungstreisen ver -

lautet , wird Präsident Mofcicki zurücktreten , wenn der Vor -

schlag zur Aenderung der Verfassung von den gesetz -
gebenden Körperschaften nicht angenommen werden sollte . Auch
der Sejm- Vorsitzende . Rataj , erklärte heut « noch einmal ganz ent -

schieden , daß er zurücktreten werde .

fürstliche �och- unü Lanüesverräter .
Bismarck schrieb in den „ Preußischen Jahrbüchern " ( 1886 ) :
„ Jede D y n a st i e. ob groß oder klein , widerstrebte einer

gemeinsamen , die Einzelrcchtc beschränkenden Einrichtung und suchte
in dem Chaos sich zu erhalten und ihren Besitz zu mehren ,
so gut sie konnte , indem sie in Zeiten der Not ein Unter -
kommen suchte , wo es sich finden ließ , wenn es auch
bei dem schlimmsten Räuber au deutschem Gut und deutscher Ehre
war . "

Doch noch Versöhnung Lloyd George —Lord Oxford ? Di «
Jahrestagung der Liberalen in Weston - Super - Mar « hat «ine Ent¬
schließung ongenomnieiy die das Vertrauen in die Führerfchait von
Asquith - Oxsord ausspricht , aber ausdrücklich eine Rüge für Lloyd
George ablehnt . Die meisten Redner setzten sich für eine Versöhnung
Glvischen den beiden Führern ein .

Die Toten reden !
Au » dem Portal des Kremotoriumfriedhofs tritt ein « auf den

ersten Blick ländlichen Charakter verratend « Frau . In der Hand trägt
sie fest und sicher einen Schatz , eine vschenka�ei . int » dem Austrage ,
diese noch am gleichen Tag , bei der Frtedh »l »verwaltung idre » hinter
den Grenzen Groß - Beriin « gelegenen Heimatdorf « » zur Beisetzung in
Mutter Erde abzuliefern . Au » den sinnenden , frühzeitig gealterten
Zügen der Frau spricht fast mehr Trotz und Härte al » Trauer . Die
Asche in der Kapsel — das ist alles , was von dem Lebensgefährten
übrig blieb . Ich kenne die Frau und ich kenne die Geschichte des
Mannes , der nur noch ein Häuflein Asche ist . Eine Geschichte wie

hunderttausend andere . Gestorben an den Folgen de » Weltkrieges ,
an den zerschossenen Knochen und dem Rheumatismus , der bis zum
Herzen fraß und es zum Stillstand bradzte . Wie hat « er sich ge -
freut auf den 29. Juni , auf den Tag der Abrechnung ! Ein ein -

facher Sproß vom Lande war er , aufrecht und gesinnungsehrlich ,
ohne Furcht ' vor den reaktionären Umtrieben dörflicher Hohlköpse .
Zeigt mir doch einen einzigen von all den Großen , die in uns nur
Kanonenfutter sahen , hatte er so oft gesagt , einen einzigen nur ,
der gleich mir und einem Heer anderer Kriegsbeschädigter leidet ! Da

führen sie alle ein Wohlleben in vornehmen Stadtwohnungen , aus
Gütern und Schlössern , da schlägt dem kaiserlichen Deserteur , der
die Kriegsartikel nur für den gemeinen Soldaten kannte , in der

Freude an seinen Millionen noch nicht einmal das Gewissen , weil
er keins hat . Wer diesem Manne und seiner Sippe aus Kosten des

leidenden Volkes neue Millionen unverdient in den gierigen Rachen

wirft , ist vom Stamme Rasste wie er selbst oder hat einen unheil -
baren Klaps . Gibt es denn da unter Menschen mit sünf gesunden
Sinnen überhaupt noch etwas zum Streiten ? Rechts - und Moral -

begriffe werden hier zu Phrasen . Nur einer , der sich am eigenen
Rockzipfel aufhängen will , kann mit Nein stimmen oder in Nach -

ohmung der Feigheit des s ch l « ch t « st « n Deutschen sich der

Stimmpflicht entziehen . . . . Der Mund ist verstummt , der Aasgeier
des Krieges hat ein neues Opfer geholt . Die beredte Sprache lebt

fort , lebt aus Grüften und Aschenkopseln . Die Geister der Millionen ,
die Hab und Gut und Leben hingeben mußten für den Kriegswahn .

sinn , für die unersättliche Habgier der Fürstengeschlechter , verlangen
drohend und gebieterisch : Macht dies « Schmarotzer am

Dolksmark nicht um einen Pfennig reicher !

Heber drei Millionen .

Starke Vermehrung der Stimmberechtigten in Vertin .

Nach den jetzt bei dem Wohlzentralomt in Berlin von
den einzelnen Bezirksämtern eingegangenen Nachweisen der Stimm -

berechtigten , sind 3 091 000 Stimmberechtigt « vorhanden ,
dieses ist jedoch die rund angenommen « Zahl , welch « zur Besorgung
der Stimmzettel angegeben ist : gewöhnlich ist diese Zahl um 20 000
bis 30 000 Stimmen zu hoch angegeben . Rechnet man nun sehr gut
eine Erhöhung von 30 000 , so bleiben nach den amtlichen Feststellungen
immerhin 3 061 000 Wahlberechtigt « übrig . Bei der Präsidentenwahl
im ersten Wahlgong , waren 2 954 380 Wahlberechtigte verzeichnet , bei
der Stichwahl hatte sich die Ziffer weiter aus 13 846 Stimmen er -
höht und betrug die Zahl der Wahlfähigen 2 968 226 . Nach diesen
amtlichen Ziffern hätte sich die Zahl der Stimmberechtigten um
92 774 wahlfähig « Personen seit der Präsidentenwahl erhöht . Wie

gleich bemerkt wird , find hierbei die Beanstandungen der

Listeneintragungen noch nicht berücksichtigt , die aber an
der allgemeinen Summ « auch nicht viel ändern können . Sogar in
dem Bezirk Tiergarten , aus dem die genauen Zahlen bei dem

Zentralwahlamt vorliegen , find 7862 mehr Wahlberechtigt « al » bei

der Präsidentenwahl vorhanden .

vas Unglück auf dem Wannsee .
Zwei andere Zote gefunden .

Gestern nachmittag veranstaltete die Kriminalpolizei noch ein -
mal einen Lokaltermin am Wannsee . Augenzeugen , die vom Lande
und vom Wasser die Vorgänge beobachtet hatten , waren heraus -

gebeten worden . Einwandfrei wurde sestgestellt , daß da » Boot ,
von dem die Kinder absprangen , zwischen dem Nordslug und dem

Freibad Wannsee etwa 60 Meter vom Land « entfernt lag .
Diese wertvollste Betunduntz machte ein Herr , dessen Hausboot

in unmittelbarer Nähe der Unglücksstell « lag . Nach seiner Meinung
muß den Knaben , als er in » Wasser sprang , ein Unwohlsein
befallen haben , da er keine Schwimmbewegungen macht «. Er war
auch der erste , der von seinem Boot aus Rettungsversuche unter -
nahm . Der ertrunkene Knabe ist trotz allen Suchen » bi »

jetzt noch nicht gesunden worden . Er war mit einem Hemd ,
einer leichten Hose und Bluse und mit Strümpfen bekleidet . Durch
die Nachsuch « de » Wasserschuge » wurden gestern aber zwei
andere Leichen geborgen . Der eine ist ein 20 Jahre alter
Otto R a st , der am 30 . Mai beim Baden ertrunken war . Der
andere Tote ist noch unbekannt . Er ist etwa 15 bis 17 Jahre
alt , 1,62 Meter groß , hat hellblondes Haar und war nur mit einer

Manchesterhose und Stutzen bekleidet . Während de » heutigen Vor -

mittags fanden auf dem Polizeiamt noch einig « Zeugenver -
nehniungen statt . Die kriminalpolizeilichen Untersuchungen
werden noch heute abend zum Abschluß gelangen . Das Material

wird zur Sichtung der Staatsanwaltschaft III überwiesen werden ,
von wo aus dann Anklage gegen die Schuldigen erhoben
wird .

Rote und schwarzrotgoldene Fahnen sind in der Fahnenver -
Iriebestelle der Partei . Berlin . Lindenstr . Z, 2. hos link ». 2 Treppen .
Zimmer 11 ( Zugendiekretariat ) zu haben . Geössnet . heute . Freitag
und morgen . Sonnabend , bi » 7 Uhr .

Diebstahl im völkerkundemoseum . Museumsdiebe arbeiteten
mit Erfolg im Muse ujn für Völkerkunde in der Prinz -
Albrecht - Straße . In der ' asiatischen Abteilung stahlen sie
ein japanisches Rollbild , da » aus der Earo - Schule im
17. Jahrhundert stammt . Das auf Papier gemalte zarte Tuschbild
ist 77 Zentimeter hoch , 27 Zentimeter breit und oben und unten
durch einen Rundstab abgeschlossen . Es stellt einen vom Pferd «
fallenden Priester dar und trägt aus der Rückseite einen roten
Stempel mit chinesischen Schriftzeichen . Der Wert wird auf mehr
als 1000 M. beziffert . Di « Dieb « hab « n da » Bild von der Wand
abgehängt und es verstanden , es unbemerkt aus dem Gebäude
herauszuschaffen . Erst nach Schluß des Museums wurde das
Fehlen von den Aufsehern entdeckt . Vor Ankauf des Bildes wird
gewarnt . Mitteilungen über sein Austauchen erbittet Kriminal -
kommissar Trettin im Polizeipräsidium .

Der Selbstmörder vom Bellc - Alliaace - Ploh sestgestellt . Wie wir
gestern berichteten , wurde auf einer Bank auf dem Belle - Alliance -
Platz «in Mann tot aufgefunden , der sich mit S t r y ch n i n ver .
giftet hatte . Er wurde jetzt scstaestM als ein 45 Jahr « alter .
aus Templin gebürtiger Lithograph Otto Hartwig aus der Willi -
bald - Alexis - Straße . Aus welchen Gründen der Mann Hand an
sich gelegt hat , ist unbekannt .

Der . Schuhverband geschädigter Auslandsdcutscher " . der sich
einzig und allein nur mit der Entschädigungsfrage besaßt , bittet alle
Geschädigten , schriftlich ihre Adresse an die Geschäftsstelle Herrn Aug .
Trapp , Berlin - Schöneberg . Klixstraße 3, umgehend angeben zu
wollen , damit sie über den Stand der weiteren Schritte in der Ent -
schädigungsfrage rechtzeitig unterrichtet werden können .

» Volk und Zeit " , unsere illustrierte Wochenschrist , liegt
der heutigen Postauslage bei . , _ ;

Zur Volk und Recht !
Die Britzer Sozialdemokraten hatten gestern ihren großen Tag

im Kampf gegen das fürstNche Raubgrstndel . Ein gewaltiger Propa -
gandaumzug mit zahlreichen drastischen Plakaten , vielen roten und
schwarzroigoldemm Fayneii , sowie zwei Mustklapcllen brachte den
Anwohnern von Britz die eminente Wichtigkeit des 20 . Juni als
Entscheidungstag zwischen Republik und Monarchie nochmals mäh -
nend in Erinnerung . Jugend und Reichsbanner beteiligten sich voll -
zählig an dem überaus wirtsamen Werbeumzug , auch die Kommunisten
hatten sich angeschlossen . Im überfüllten großen Saal von Raddatz '
Festsälen in der Chausseestraß « versammelten sich etwa 2000 Per -
sanen , zu denen Gcnotse Wilhelm L a n d a , oft von stürmischem
Beifall unterbrochen , sprach . Mit einer Schönlank - Rezitation des
Genossen S ch m a s o w und einem begeisterten Hoch auf die
Republik und den Sozialismus fand die Kundgebung ihren Abschluß .

Im Schloß Weißensee hatten sich wohl über 1000 Per -
sonen versammelt . Am Eingang drängten sich die Massen , die keinen
Platz finden konnten . Genosse Künstler zeigte als Referent , wie
wenig die früheren Fürsten ein Recht haben , heute Forderungen an
den Staat zu stellen . Der oberste Kriegsherr hak das Vater -
land in der Stunde der Not feige im Stich ge -
lassen . Während des Krieges sind viele Soldaten angeblich wegen
Meuterei und Fahnenflucht erschossen oder zu schweren Kerker -
skvasen verurteilt worden . Wilhelm II . ist auch geflohen , und er
besitzt jetzt die Dreistigkeit , vom deutschen Volk « dafür Milliarden zu
fordern . Und uns , die wir diesen Raub am Volksgut abwehren
wollen , wirft man vor , wir verstoßen g « g « n die Gesetze der Moral .
Das Volk wird die entschädigungslose Enteignung durchführen , und
dabei ist nicht nur die Moral auf seiner Seite , sondern auch das
Recht . Während der Rede kam es oft zu stürmischen Beisallstund -
gedungen .

Die Genossen des Bezirk » Kreuzberg veranstalteten am Donners -
tagabend genieinsam mit dem Reichsbanner emen Propaganda -
umzug für den Zöolksentscheid . Um 7 Uhr abends setzte sich der viele
Tausende umfassende Zug unter Vorantritt des Reichsbanners in
Bewegung . Zu beiden Seiten der Straßen standen dichte Reihen
Spalier . Schwarzrotgoldene und rote Fahnen wehten über den
Demonstranten . Eine große Menge vyn Plakaten wurden im Zug
mitgeführt . Ein mit den , Kaiserschnurrbort ausgerüsteter Genosse in
Uniform trug ein riesiges schwarzes Holzkreuz , gekrönt von einem
grinsenden Totenkopf mit Soldatenmütze . Ein Plakat am Kreuz
trug die Ausschrift : „3 Milliarden Goldmark an die
Fürsten für 2Millionen Tote . " Ein Polizeioffizier
bestand darauf , daß der Totenkops entfernt wurde .
Besonderes Aufsehen erregte ein Wagen , auf dem neben dem
Kutscher der schlafende deutsche Michel saß . Zwei
Gruppen auf dem Wagen gaben trefflichen Anschauungsunterricht .
An einem rohen Tisch sah man einen Kriegsverletzten mit Frau und
Kind , auf dem Tisch einen Teller mit Hering und Kärtofseln . Das
Plakat daneben verkündet : „ Wir haben Hunger ! " Am anderen Ende
de » Wagens stand ein üppig beladener weißgedeckter Tisch . Hier
hatte einer der obfindungshungrigen Fürsten mit einem weiblichen
Wesen Platz genommen . Eine Aufschrift daneben verkündet : „ « o
leben wir von den Milliarden de , Volke » ! " Eine
kurze Ansprache des Genossen Fechenbach beendete diese wuchtige
Kundgebung .

In der Aula des Gymnasiums im G r u n e w a l d in der Caspar -
Theiß - Straße sprach Genosse Regicrungsrot Richard Joachim
vom Arbeitsministcrium vom juristischen Standpunkt aus über
die rechtlichen Forderungen der Fürstenenteignung . In hoch -
interessantem , jedem Laien verständlichem Vortrag setzte er klar und
eindeutig den Unterschied zwischen Prioatrecht und Staats -
recht auseinander , bewies an der Geschichte , daß es als Fürst , bevor
wir eine Verfassung hatten , sehr einfach war , „ Privateigentum " sich
anzueignen , da ja der König sein eigener Gesetzgeber durch „ Kabi -
nettsorder " war . Auf welche Weife die Hohenzollern ihr „ Privat -
eigentum " durch Kabinettsorder sich erworben haben , zeigt so recht
deutlich , daß der erst « Ahn « , der Burggraf von Nürnberg , arm wie
eine Kirchenmaus nach Brandenburg kam . um mit Wilhelm II . , dem
letzten glorreichen Regenten , der über 19 ) 4 Millionen Mark „Zivil -
liste " verfügte , Reißaus zu nehmen ! Daß Fürsten im staotsrecht -
irchen , nicht privatrechtlichen Verhältnis stehen , hat wohl am besten
der große Bismarck bei der Einziehung Hannooers bewiesen . Ueber
die Enteignung des letzten Kaisers gäbe es kein Kopfzerbrechen , denn
er fällt wie der Kronprinz unter das Militär st rafgesetzbuch ,
demzufolge Fahnenflucht mit dem Tode und Ein -
Ziehung des Vermögens bestraft wird . Die Hugen -
bergsche Presse hat wahrlich keine Berechtigung , über »Recht und
Wahrheit " diskutieren zu wollen , denn gerade aus rechtlicher
Ueberlegung will ja das Volk das Fürstenenteignungsgesctz
schassen . Reicher Beifall lohnte die hervorragend überzeugenden
Ausführungen des fachmännischen Referenten .

In einer sehr stark besuchten Versammlung der 8. Ableilung Tier¬
garten sprach der Genosse Moses . Mit hinreißenden Worten
zeichnete er da » Bild der Gegenwart : der Kräfte , die sich dem Volts -
entscheid entgegenstellen , angefangen vom Aufruf des Grafen
Westarp über die Studentenkundgebung in Hannover , Aufruf der
deutschen Bischöfe , der Justiz , der Reichswehr , der Presse , bis zum
Parteilosen und Spießbürger . Zustimmung wurde ihm bei Behand -
lung der Frage , daß die Schlösser der Fürsten zu Erholungs -
Heime für unsere stechen und kranken Kinder benutzt werden sollen .
Die Versammlung nahm einen glänzenden Verlaus .

Im dichtgejüllten » Saal de » Schiller - Lyzeum» in Charlokienburg
sprach Genossin Todenhogen zum Volksentscheid . Der Aus -
gangspunkt dieser ganzen Bewegung ist natürlich in unserer großen
wirtschaftlichen Lage zu suchen und gerade darum müssen wir all
unsere Kraft daran setzen , den Kamps siegreich durchzufechten . Mit
treffenden Worten kennzeichnete die Rednerin die Begehrlichkeit der
Fürsten und fand mit ihren Ausführungen den stürmischen Beifall
der Versammelten .

Ja Morieadärs war der Riesensaal bei G r a ß l bis auf den
letzten Stehplatz gefüllt , die Versammelten hörten mit großem Inter -
«sie die Ausführungen des Genossen Otto Meter an . Kampf -
gelänge de » Voltschor » Tempelhos - Mariendori um -
rahmten die Rede . Vor der Versammlung veranstaltete da » Reichs -
banner einen Demonstrotionsumzng durch Mariendorf , der von der
Bevölkerung jubelnd begrüßt wurde .

3n üaulsdorf hatte die Kundgebung einen Umfang angenommen .
wie ihn Kaulsdorf bisher noch nicht erlebt hatte . Eingeleitet wurde
die Kundgebung dRrch einen Umzug des Reichsbanners
Schwarz - Rot - Gold und des Tambourkorp » . Lunge Re -
p u b l i k". Die Ausführungen des Redners W ä tz o l d wurden
häufig von Beifallskundgebungen unterbrochen .

Tu Tempel » Festsälen in Friedrichsselde sprach Genosse Adolph
HossmanN unter allgemeinem Beifall über „ Die von Gottes
Gnaden " . Der Saal war überfüllt , die Stimmung der Verfammel -
ten ließ die besten Hoffnungen auf das Gelingen des Volksentscheids
aufkommen .

Auch in Bernau fand am Donnerstag ein großer Demonstra -
tionszug statt . Annähernd 3000 Wähler waren dem Rufe der
Sozialdemokratie gesolgt , um auf dem Marktplatz gegen die Scham -
losiakeit der Fürstensorderungen zu protestieren . Der Redner , Ge -
nossc Kurt Heinig , brandmarkte in treffenden Worten die
brüchig « Moral unserer Fürstendiener . Die Zlufforderirngen des
Vorsitzenden , am Sonntag unter der Parole „ Ja " zu stimmen , fand
stürmischen Beifall . Ein Hoch aus die Republik und ein gewaltiger
Umzug beendete die eindrucksvolle Kundgebung .

Groß - berliner parteinachrichten .
!. Knl * Fet«drich »hi >ii > : Die Adtkilungskasflerer rechnen . ?>» wie beschlossen und

außerdem 10, — M sllr den Volkoentscheid am Sonnabend , den 19. nuiil . nach»
mittaa » 4V, Uhr, mit dem Ztreiolossierer und zwar de, Schmidl , ssruchtstr 36a ,
vunttiich ab

33. «dt »i - VezlrtoMbrer rechnrn die Maimaeten und die Sammellisten am
Sonnabend , den IS Juni bzw. Eonntaa mit dem ttassterer ab.

34. «dt . Kein«, ffreiraa . abend » S Udr. wichtize Flugdlauverdreituna bei Ziostn.
»udener Sri . li - Sam liiche T,j!rt»itchr«r «üfftn uudedmg ! . ttch «u. rn



SewerMastsbewegung
Sie Eisenbahner stimmen mit Ja .

Betricbsrälevollversammluug des Einheitsverbovdes .

Eine äußerst stark besuchte Betriebsrätevollversammlung des
Einheitsoerbondes der Eisenbahner fand am Dienstag in den
„Musiker - Festsälen " ' statt . Aus dem dort gegebenen Bericht geht
hervor , daß auch im vergangenen Jahr die Reichsbahngesellschoft auf
der ganzen Linie bestrebt war , die den Betriebsräten zustehenden
Rechte zu schmälern . Und nicht menijj muhte der Personal¬
abbau herholten , um mißliebigen Betriebsräten zu Leibe zu gehen .
Leider findet sich kaum eine Instanz , die diesem Spiel entgegentritt .
Es niilßten alle Kräfte der Organisation angespannt werden , um
hier einigermaßen entgegenzuwirken .

Deshalb ist der diesjährige Ausgang der Bctriebsrätcwahl er -
freulich , gelang es doch dadurch

wieder eine breitere Abwehrfronl

zu slbaslen . Einmal sind es über llkiOO Eisenbahner , die im Bereich
der Berliner Ortsgruppe fürdcnEinheilsverband stimmten
und von den rund 6lX> amtierenden Betriebsräten sind 4 3l > Mit -
glieder des Einheitsverbandcs . Der Rest verteilt sich
auf die anderen Organisationen , wobei erwähnt werden muh , daß
77 von ihnen gar nicht organisiert sind . Diese bedauerliche Erschci -
nunq gilt es auszumerzen . Appelliert wurde - noch an die restlose
Unterstützung sämtlicher Kollegen , damit es möglichst rasch gelinge ,
die in den Zeiten organisatorischer Schwäche erlittenen Verluste
wieder aufzuholen .

Aus den anderen Beratungsgegenständen sei noch besonders
hervorgehoben die Stellungnahme zum bevorstehenden V 0 l k s e n t -
scheid . Dazu wurde folgende Entschließung einstimmig onge -
nommen :

. Die am Dienstag , den 15. Juni , in den . Musiker - Festsälen " '
versammelten Betriebsräte des Einheitsverbandes fordern alle
Eisenbahnorbeiter und - beamten auf , sich am Sonntag , den 20. Juni ,
restlos an der Abstimmung für den Volksentscheid
für Enteignung der Fürsten zu beteiligen . 20 Pfg .
zahlen die Unternehmer pro Kopf der in ihrem Betriebe beschäftigten
Arbeiter zur Unterdrückung des Volksentscheides . Damit muh allen
Arbeitern der wahre Sinn dieses Widerstandes klar werden . Völlige
Knechtschaft der Arbeitnehmer ist die Losung und darum muß

jeder Eisenbahner mit 3 a stimmen . "

Die Versammlung fordert ganz besonders von den am Entschei -
dungstage im Dienst befindlichen Kollegen , dah auch sie von ihrem
Abstimungsrecht Gebrauch machen . Die Verwaltung muß dienst -
tuenden Kollegen , Beamten sowohl wie Arbeitern , Urlaub zur Ab -
stimmung geben .

Mit der Ausforderung , alle Kräfte einzusetzen , um sämtliche
Eisenbahner für die freie Gewerkschaft zu gewinnen , wurde die Ver -
sammlung geschlossen .

«ft

Wie uns vom Eiaheitsverband der Eisenbahner milgeteilk wird ,
soll den Eisenbahnern zum volkeenlscheld ebenso freie Zell gewährt
werden , wie zu Reichstagswahlen . § 19 des cohularifvertrage » soll
sinngemäß angewandt werden . Der Einheitsverband empfiehlt den

Eisenbahnern , die außerhalb ihre » Wohnortes Dienst leisten müssen .
sich einen S t i m m s ch e i n zu besorgen , damit der Zeilaussall aus
ein Mindestmaß herabgedrückt wird .

Ter Ttreik der Ttoffdrucker .
Der Streik bei der Firma Walter Haendel u. Co . wird

mit aller Schärfe »peiter geführt . Der Nordostdeutsche Textil -
arbeitgeberverband hat stch redlich bemüht , eine Aussperrung

bei sämtlichen Stofsdruckereien zu erreichen , jedoch vergeblich . Die
Firma gibt sich die größte Mühe , die Drucker zur Streikarbeit zu
bewegen , wozu ihr jedes Mittel gut genug scheint . Gleich noch
Streikausbruch erschien im Betrieb ein Anschlag , wonach die Firma
alle Schritte unternommen hat , um . Terrormoßnahmen " zu ver -
hindern . Für ausreichenden Schutz der Streikbrecher sei gesorgt .

Die Firma hat st eis die niedrigsten Löhne gezahlt ,
während sie jetzt sogar Mittagessen gratis liefert . Obdachlose können
auch Nachtquartier im Betrieb haben , außerdem täglich ein paar
Autofahrten , alles auf Geschäftsunkosten . Die Stoffdruckerei mutz
also ganz schöne Gewinne abwerfen . Die Firma versucht auch die
Polizei ihren Dienst zu zwingen , und verlangt eine niehr -
wöchige Schließung des Streiklokals . Der Syndikus Dr .
Modigell Hot vom Amtsgericht Berlin - Weißensee eine e i n st .
weilige Verfügung erwirkt , die den Streikenden untersagt ,
in irgend einer Weise die Fortsetzung der Arbeit bei der Antrags -
stellerin zu verhindern , insbesondere Arbeitswillige von der Fort -
jetzung bzw . Wiederaufnahme ihrer Arbeit durch Gewalt oder
Drohung abzuhalten , und Arbeitswillige bei dem Aufsuchen ihrer
Arbeitsstelle oder deren Verlassen zu belästigen .

Diese Verfügung wurde sämtlichen Streikenden persönlich zu -
gestellt . Aber nicht e i n Streikbrecher hat sich gesunden . Das ist
für die Firma und ihre Kundschaft sehr fatal . Die Firma kann
aber sofort eine Beendigung des Streiks haben , wenn sie über
die durchaus berechtigten Forderungen der Streikenden , ehrlich ,
ohne Winkelzügc verhandelt . Bis dahin wird der Streik weiter -
geführt bis zum endgültigen Sieg , gestützt aus das gute Organi -
sationsverhältnis und auf die vorzügliche Solidarität der Stoff -
drucker .

_

„ Lohnbetrug an den Wach angestellten . "
Zu der mit dieser Ueberschrift versehenen Veröffentlichung in

Nr . 274 ? des „ Vorwärts " sendet uns die Wochgesellschaft für
Berlin und Nachbarorte eine Berichtigung .

„ Wir versuchen nicht systematisch , die Arbeitnehmer unter den
tarifoertraalich festgelegten Lohnsätzen zu beschäftigen , sondern ent¬
lohnen unsere Belegschaft grundsätzlich nach den Sätzen des Tarif -
Vertrages . Von diesem Grundsatz werden geringe , durch die schlechten
wirtschafllichen Verhältnisse einiger Auftraggeber begründete
Ausnahmen gemacht .

Rechtsanwalt Hanel hat nicht in dem von Ihnen vorgetragenen
Fall behauptet , dah das Verhallen des Wächters an Betrug grenze ,
sondern hat dies von einem wie folgt liegenden Fall behauptet : Ei »
Wächter , der eine Wachstelle inne hatte , auf der er Tariflohn erhielt ,
trat an uns mit der Bitte heran , ihm eine bestimmte andere Wach -
stelle zu geben . Er wurde darauf hingewiesen , daß diese Wachstelle
für ihn nicht in Frage kommen würde , da für diesen Posten Tarif -
lohn nicht bezohll werde . Der Wächter erklärte daraus , dah er gern
zu dem ihm genannten Satz aus dem von ihm gewünschten Posten
Dienst tun würde , und bat erneut um den betreffenden Posten . Es
wurde eine diesbezügliche schriftliche Vereinbarung getroffen und der
Wunsch des Wächters eriüllt . Mehrere Wochen danach reichte der
Wächter die Klage auf Zahlung des Differenzbetrages ein . "

Die Ankündigung , daß der Geschäftsführer der Wachgesellschaft
und diese selbst uns „ strafrechtlich zur Verantwortung
ziehen " , gehört zwar nicht zu der Berichtigung , doch sei sie hier mit
verzeichnet . Der Wachgcsellschast für Berlin und lliachbarorte und
ihrem cherrn Geschäftsführer dürfte bekannt sein , dah ein allge -
mein verbindlich erklärter Tarifvertrag ausnahms -
los innezuhalten ist , unbeschadet irgendweicher Grundsätze
eines Tanfkontrahenten und der A u s n a h m e n , die er mit seinem
besonderen Grundsatz verträglich hält . Von den schlechten Wirtschaft -
lichen Verhältnissen werden die A n g e st e l l t e n in erster Linie be -

troffen . Der Schutz , den ihnen ein allgemeinverbindlicher Tarif -
oertrag bietet , würde beseitigt , wenn ein Arbeitgeber nach Belieben
besondere Posten schassen und dekretieren könnte : für diese
Posten wird kein Tariflohn bezahlt . So geht es nicht , und
daran kann keine Berichtigung etwas ändern .

Wie die Kommunisten Einheitsfront machen .

Von der Ortsoerwallung Berlin des Deutschen Metallarbeller »
Verbandes erhalten wir nachstehende Mitteilung :

In der Donnerstagausgabe der „ Roten Fahne " ist der von
der Ortsverwaltung Berlin verfaßte Ausruf zur Beteiligung an der

Wohlhilfe der politisch unorganisierten Metallarbeiter enthalten . Die

„ Rote Fahne " hat nachstehende Bemerkung an diese Ausforderung
geknüpft :

„ Die Ortsverwallung hat demnach , entgegen ihrer ablehnenden
chaltung auf der Generaloersammlung eingesehen , dah die Kommu -

nisten mit ihrem Verlangen recht hatten . Wir freuen uns über

diese Einsicht . "

Diese Behauptung ist b e w u ß t u n w a h r. — Bei dem Dring -

lichkcitsantrag auf der Generaloersammlung Hot Genosse Z i s k a
im Austrage der Ortsverwaltung erklärt , daß die Verwaltung b e -

reits den Entschluß gefaßt hat , in einem besonderen
Aufruf sich an die politisch unorganisierten Metallarbeiter zu
wenden , um sie zur Wahlhilfe für die politischen Arbeiterorgani -
sationen zu veranlassen , mit der sie sympathisieren .

Wenn wir auch daran gewöhnt sind , daß das Sprachrohr der

kommunistischen Metallarbeiter , die „ Rote Fahne " , der Tätigkeit der

Verwaltung des Deutschen Metallarbeitcrverbandes sowie ihren Per -

össcntlichungcn keine Smypathie entgegenzubringen vermögen , so
sollte man von einem Organ , das auf den Ehrentitel „ Arbeiter »
zeitung " Anspruch erhebt , mindestens erwarten können , dah Wahr «
haftigkeit und Objektivität noch zu den Voraussetzungen ihrer journa -
listischen Tätigkeit gehört . Da dies nicht der Fall ist , ist wieder der
Beweis erbrocht , wie sehr man in der „ Roten Fahne " bestrebt ist ,
die Hemmungen , die der Schaffung einer proletarischen Einheitsfront
noch im Wege stehen , beseitigen zu helfen .
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Eike Prinienallee

Spezialhaus für Herren -

und Knaben- Bekleidung
Sport- ,

Sommer - ond

Berufskleidung

GroSe Auswahl

Beste Verarbeitung

Allerbilligste Preise

4BU- k BHL. CtsU

Isdilas h «
iäwm NU, braitift «Ute . Oufeiton tiiMUp
tetftiem ? tirt tlfram . Intl . empfohlen .
gnlifmtnh 106. S-tl . M. So«et « 10-12. lacotn

♦ HUNDE ♦

Katzen , Papageien und alle
Haustiere werden behandelt .

TlerSrzlildie PoitKilntB
Chausseestraße 93

♦
neuen Kriegervereinshaus

Sprechstunden : 11-1 u. 4- 6 Uhr

Gardinen!

in
Kflnstler - 1 NN
Gardinen . . t . Zll
Madras - t _
Gardinen . . 9.

Jettdecken 1 _l bettig . . . 9.
Bettdecken D
ibettig . . . 0 . —

Spn. - fiardlinnikd .
Neukölln ,

Bergstr . 67
am Ringbahnhof

Kein Laden !

Pianos
zur

Miete
Ansbacher Str . 1,

EAelorflKttirtnlt

Gummi -
Mäntel
für Herren , Damen
u. Kinder , vorritig Ii.

nach MaB
Pelerinen , Wind¬

jacken , Reparaturen
Spezialgeschäft

Wefnheber , Mrlstr. i
a d. Oertraudtenstr .

Bank der Arbeiter , Angestellten u. Beamten A.

G.

Berlin S 14 , Walklrafie 05
Postscheckkonto Berlin 3898

Breslau I. Mardarelcnslr . 17 / Hamburg l . ßesenbindcrhol 57/50

Sparkasse :

Weitere Aanabmestelten :
Berlin SO : Zigarrengeschaft v. Honch ,

Engel ufer 24/25, Gewerkschaftshaut .
Berlin Mi Zigarrengeschäft von Tletx ,

In validcnstr . 124, a. Stettiner Bahnh .
Berlin NO: Zigarrengeschaft v. Seidler

Belforter Str . 11.
Berlin - NcakSlInt Zigarrengeschaft

StrJT . —ZJ(
geschält v. K. He
Str . 19. —Zigarrengeschäft v. Gärtner ,

v. Heln,ThüringerStr37 . —Zigätren -
' etchäft v. K. Heinrich , MQnchener

Postscheckkonto
Breslau 414

Postscheckkonto
Hamburg 32930

SPARKASSE

Spareinlagen von 1 Mark an zu 5 Proz . mit täglicher Kündigung
Spareinlagen von 1 Mark an zu SVs Proz . mit monatlicher Kündigung
Spareinlagen v . 500 Mark an zu TVa Proz . mit vierteljähri . Kündigung

. Kassenstunden : 9 — 3 und 5 — 7 Uhr „ Schließfächer " Sonnabends : 9 — 1 Uhr

Wissmannstr . 14 . —Zigarren « schält
von Nico leises , Herrfurthplatz 3.

An den Kassen folgender Verbinde :
Zentralverband der Angestellten , SW( 1 ,

Belle - Alliance - Str . 7/10.
Zentralverband der Flelscber , O, Zorn -

dorfer Str . 32.
Verband der Lebensmittel - n. Qetränks -

arbeiter , C, Mulackstr . 10.
BauhQtte Berlin , W, Wilhelmstr . 106.
Verband der deutschen Buchdrucker ,

Dreibundstr 5.

Großer Sonder - Verkoiif !
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